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Hinführungen und persönliche Vorbemerkungen
() ] Lur Behandlung des Themas als olchen

Es könnte ziemlıch überflüssıeg erscheınen, sıch ach all dem, Was ber Armut
1m Allgemeınen oder über Ordensarmut geschrıeben wurde und wırd, auch
noch Wort melden Da INa CS dann schon se1nN, daß I11lall einem olchen
Versuch deshalb eine Chance o1Di, weıl vielleicht den einen oder anderen
nıcht oft wıederholten Aspekt bringt, oder weıl e kurz zusammenfTfaßt, W ds
anderwärts me1lst ausführlich dargeboten wIird.

Reden ber Armut geschieht ımmer auch „persönlic
Wenn ich 1Jer eın paar edanken ZUT Ordensarmut vorlege, geschieht dıes.
\NTS iımmer, WECNN Jemand ber allgemeıne /usammenhänge nachdenkt, AdUus
eıner bestimmten persönlıchen Sıtuation heraus. Meıne Sıtuation ıst ebenso
bestimmt VOoO  —_ der intensIiv erlebten Nachkriegsnot W1e VO allmählıchen, C1-
sehnten, aber noch mühsamen Wachsen des Lebensstandards In den 500er Jah-
DEn (Ordenseintrıitt Überhaupt betrachte ich miıch nıcht als Jemand, den
seıne Bıographie, selbst schwere Krankheıt. sehr viel „weltloser“ emacht
hätte Eın DEWISSES Miıtgeprägtsein Urc dıe uUuNseTeE nıcht gerade AIl gesell-
scha  IC Großsıituation ist ınfach egeben. Andererseıts: dıe Vorstellung,
Mıtbrüder meıner Gemeinschaft würden „Später“ manches VO  —; dem VeCTITWEIN-
den. Wäds ich Jetzt 7U eDTauCc habe. empfinde ich durchaus pOSsItIV. Be1l alle-
dem bleıibt aber dıe Freude nützlıchen und ulen Dıngen. Aus dieser viel-
leicht nıcht sehr beispielhaften Ausgangsposıtion, AU.S meiner Sıituation heraus,
werde ich das9Was ich beabsıchtige.

Die Ordensarmut ein Dauerthema
Das Nachsiınnen und das Ausprobieren der Ordensarmut Wl ohl en
Zeıten eın Problem 1C weıl dıe Menschen en Zeıten in Wohlstands-
gesellschaften gelebt hätten das a  en S1e eigentlich In aum eıner Epoche

WIE In der uUuNsciIeN (man en 1Ur einmal daran, WEeIC eın Status-
symbol bıs VOT dem 7weıten Weltkrieg eine Auslandsreıse, auch 1L1UT bıs ZUT
rma, WarT). ber Ordensleute hatten immer (GÖönner und Wohltäter. SO sehr

stımmt, daß manche Gemeinschaften In iıhrer Gründungsphase notgedrun-
SCH In bıtterster und CETIZWUNSCHNCI Armut en mußten, sehr tellte sıch
ohl vielen UOrdensgemeinschaften In ruhigeren Zeıten auch immer wıeder
dıe rage ach dem. W ds$ Rahner dıe Askese des selbstgesetzten aßes'‘ DC-

Zum SaNzZCH ema vgl K. Rahner, Theologıe der TIMU Schr I h VII (1966)
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hat, eıne Fragestellung, dıe sıch für dıie Kırche In der ersten Welt, aller-
Ings auch 1L1UT dort, Jetzt als (Janze“* ebenso stellt WIE für dıe Gesellschaft, WIEe
sehr S1€e auch VO  —_ Säkularısıerung geprägt Sse1InN INas, und wen12 S1€e VO  5 rel-
o1ÖS begründeter Askese halten May

LUr Grundeinstellung egenüber den evangelıschen Käten

Mır scheınt auch dıe „atmosphärısche“ Eınstellung gegenüber den evangeli-
schen Räten überhaupt e1Im achdenken ber dıe Ordensarmut VO  5 nıcht g -
rınger Bedeutung SeIN. Ich me1ıne damıt, daß ange Zeıt INdAUrC dıe CVall-

gelıschen Räte als SIn Verzicht auf Werte „normaler Menschlıichkeit  66 esehen
wurden: als hohe Ideale und als bevorzugte asketische ıttel ZUT Selbstheıilı-
SuNng In nıcht wenıgen Regeltexten erschıienen dann Eınzelregelungen
ihrer Praxıs ach dem unausgesprochenen Motto erfaßt viel Menschlıich-
keıt WIEe eben als Konzession unvermeı1dlıch, aber (sunsten eıner über-
natürlıchen Perspektive wen12 W1IEe möglıch In den etzten Jahren gab
dann das Ausschwingen des Pendels 1INSs Gegenteıil: dıe dre1 Räte wurden
prımär esehen als Wege und ıttel menschlıicher Selbstverwirklichung und
-entfaltung.

Einige hilfreiche Unterscheidungen
Zunächst oılt CS sehen, daß SCs sehr verschıedene Arten VO  5 Armut g1bt, Was

Ja nıcht zuletzt eıne Ursache für das OSsSe Wort Ist, dıe Ordensleute gelobten
dıe Armut, dıe Lalen hıelten S1e Es gılt also, gedanklıchen Verwirrungen
ZUuvorzukommen, ein1ıge Unterscheidungen vorzunehmen.

II Unterscheidung Im ın  C auf die Art, WIE Armult zustande kommt

T Es g1bt Armut sehr unfreiwilliger Art, dıe UT dıe sozlalen Verhältnisse
IZWUNSCH wWIrd. Hıer ist dann nochmals unterscheıden zwıschen:

absoluter Armut und relatıver Armut (unter absoluter Armut wırd 1m All-
gemeıinen das lebensbedrohnhliche Fehlen In der Befriedigung menschlıcher

520530
K. Rahner, DIie Unfähigkeıt ZUT TIMU In der heutigen Kırche: SchrIh (d972)
Es BrEanCcht. hıer natürlıch uch nıcht annähernd dıe umfangreıiche Lıteratur ZU ema
‚Armu 1mM Allgemeınen“ und „UOrdensarmut“ zıtiert werden. Eıne Vorstellung VO  —
der Materıalfülle g1bt Povertä, 1ın DızlistPerf, Rom 1983, vol 6,245 —410 Für ıne
Gesamteinführung Sse1 verwıesen auf: „Armut“ (H.-J abr Nuscheler

Holderegger Schmuiutz Wındıisch): (Freiburg 1005 LOLZ: e1genserwähnt sSe1 uch A. Böckmann, Prüfstein TImMUu Die Herausforderung des (Ordens-
lebens eute, Freiburg 1981; ferner: AdUus dieser Zeıtschrift: Altefrohne, Taıze und dıe
Verwirkliıchung der bıblıschen TIMUu 1m Ordensleben heute (3 Tene): Jg. 15 (1974)126 150 248 269; 305 — A0ı
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Grundbedürfnıisse |wıe Nahrung, eıdung, mediızınısche Versorgufig]
verstanden‘);
„naturgewachsener“” Armut und, 1m Unterschıe dazu, einer Urc be-
schleunıgte MDruche brutal verursachten Armut, dıie meıst och mıt
zilaler Bındungszerrissenheıt einhergeht (das indonesısche orf 1mM nitier-
schıed ZUT brasılıanıschen Stadt);

1 Es o1bt freiwiıllıg vewä  € Formen der Armut, Oft AaUus relıg1ösen der AaSs-
ketischen otıven heraus:; auch diıese Motive können sechr unterschiedlich
SeIN:

S1Ce können AUS relıg1ös oder phılosophısch bestimmter Geringschätzung der
Welt und ıhrer „Eıtelkeıiten“ gespeıst se1N;
S1e können auch AUuS dem Ergriffensein VO  Z ungleı1c| Wiıchtigerem als
den materıellen Dıngen, VO  —; eıner intensıven Erfahrung des akralen, der
Gottheıt und ıhres Hereinbrechen ıIn Welt gespelst se1ın

HS Es g1bt Je ach „Bereıchen und Betätigungsfeldern“ dıe persönlıche
Armut und dıe Armut einer Gemeıinschaft. Dıiese Unterscheidung kann
durchaus ihre Berechtigung en eıne Gemeiinschaft muß 7 B Rücklagen
anlegen, S1E muß repräsentieren Das es ann aber besonders ann
problematısc werden, WL sıch dıe beıden Dımensionen Zzu weıt VO  —_ eIN-
ander entfernen, wobeIl CS mır hıer nıcht eın Moralısıeren, sondern eın
ıchten und Beobachten geht.

_Armut menschlichen Möglichkeiten
Schlıe  16 o1bt CS eıne Armut DZwW. ıcht-Armut der Möglıchkeıten des (Cl-
tergebrauchs und eıne Armut Möglıchkeıiten der menschlıchen Entwick-
lung und Entfaltung, etwa Möglıchkeıiten der Ausbildung.
Wır werden 1mM einzelnen sehen aben, W1IEe dıe cANrıstilıche 1C VO Armut
1m Allgemeıinen und VO  — Ordensarmut sıch zwıschen diesen verschıedenen
Siıchtweisen hın- und herbewegt hat

VAT den hiblischen Wurzeln er  rmMU

Z Zunächst einigen spekten VOo.  \ Armult IM

21 Ich möchte In dıeser kurzen Besinnung nıcht dıe Breıte der
Aspekte VO  — Armut In ausbreıten. Allgemeın bekannt Ist, daß sıch 1m

Z7WEe]1 eigentlıch gegenläufige Rıchtungen finden

ach vielen Autoren gılt diese Art VO  - TMU ın den Ländern der ersten Welt als über-
wunden, e1ls durch den allgemeın en Lebensstandard, e1ls MC sozlale Sıche-
rungsmaßnahmen. dıe SOr „MNCUC MOM UHEa das ıld substanzıell verändert, ist ohl
ıne rage der persönlıchen Eınschätzung. Sıcher ber Ist dıe Formel VO  — der „Z,wel-
drıttelgesellschaft‘“ ırreführend; hne dıe LICUC ImMU verharmlosen wollen, be-
rag der Anteıl der Betroffenen natürlıch weıtaus wenıger als eın Drittel.
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ach dem Tuns-Ergehens-Zusammenhang, WI1IEe CT insbesondere ıIn der
Weiısheıtslıteratur anzutreiffen ISt. galt irdiısches Wohlergehen durchaus als
eın Zeichen göttlıchen Wohlwollens und Segens und als Lohn für und
gerechtes Verhalten:
andererseıts kommt eiwa ZUT gleichen Zeıt dıe theologısche Vorstellung
VO  — den Armen Jahwes auf: gerade dıie Kleınen, dıe Unscheıimbaren, sınd
C  s

denen In ihrer Armut bevorzugt (jottes befreiendes Handeln verheıißen
wıird
weıl S1e ıIn ihrer Bedrängnis auf nıemand hoffen können als auf (Jott

Z on Jjer wırd übrıgens eutlıc daß bereıts 1mM dıe Armut nıcht 11UT

eınen materıellen Notstand bezeıchnet, sondern dıe Gesamtsıtuation der
Ohnmächtigen und der rlösung Bedürftigen, sınd doch dıe „anawım“ auch
gleichzeılt1g dıe Am ha’arez, dıe ıhrer primıtıven Lebensverhältnisse
das Gesetz nıcht halten, Ja nıcht einmal kennen können.

Zl Aspekten VO  - Armult ImM NT°

D Zunächst auf, WIEe dıe verschliedenen Sıchtwelsen der atl Armuts-
auffassung iıhr nt! Echo en
& dem Marıas iIm Magnıificat entspricht dıe Selıgpreisung der hıer

gemeınnten materı1ell Armen be1l I:
dıie reine Verwiesenheıt auf (ott (der „Armen pneumatı“) kommt hın-

In der matthäischen Selıgpreisung der Armen ZU USdTUC|
Eines wırd allerdings eutlıc Jesus wendet sıch In der Beıispielerzählung
VO reichen Prasser und VO Lazarus ausdrücklıich den Iuns-
Ergehens-Zusammenhang.

V eıtere Aspekte nt! rmutstheologıe werden eutlıch, WENN VO  — den
eJanren des Reichtums gesprochen wıird.

Reichtum wıird nırgendwo 1m als ın sıch unerlaubt abgelehnt. ber CT gılt
als gefährlıch, wırd VOT ıhm SCWAaTNT, und ZWal,

weıl Reichtum dıe Uusıon geben kann, der Reıche brauche (rJott nıcht, G1

könne Ja auf das vertrauen, Was hat (vgl das Gleichnıis VO SEeIDSTSICAHE -
ICH Kornbauern, Z 21);
weıl Reichtum dıe Vorläufigkeıit jetziıger Lebenssicherung übersehen äßt
Was Reichtum „anbıietet“, ist nıcht als olches schlecht. aber vorläufig, und
verlangt 1m SR „eschatologischen Vorbeha dıe Dıstanz 1m CDTauC|
den eDTAUC| „„als ob nıcht‘“: KOT 99_37

Natürlıch ist dıe ahl der bıbeltheologıschen Arbeıten ZU ema Legıion. Es se1 ber
hıer auf dıe durchaus och überschaubare und zugleıich ausführlıiche Beschreibung VO  —_

Altefrohne verwıesen, bes auf: Jü! Arme und TIMU In der eılıgen Schrift, a.a.O0
248 269
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Reichtum ann sıch ZU Herrn machen., für den Ial es tut und es o1bt;
Ianl ann aber nıcht Z7WEe] Herren dıenen:;
Reichtum kann Gräben zwıschen Menschen aufrıchten, STa als Brücke
zwıschen ihnen dıenen (vgl dıe auch leibliıchen er der Barmherzıig-
keıt, Z dıe ZUT Begegnung mıt Chrıstus selbst werden)

S ur geistlichen Grundhaltung
3.7 Eine wichtige Unterscheidung
a Be1l en dre1ı evangelıschen Räten ist CS wichtig, eıne eweıls (Girunde
hegende, spırıtuelle Grundhaltung unterscheıden VO  = Handlungsrichtlinien
für dıe konkrete Praxıs In Ordensgemeinschaften. hne eıne solche rund-
altung‘® wıirkten dıe Praxısanwelısungen Juristisch unspirıtuell, dürr und IOT-
malıstısch: hne reflektierte Praxisrichtlinien schwebten Jjedoch alle Erwägun-
SCH ber ge1istlıche Grundhaltungen' 1mM luftleeren Raum.®©
4W Hınzu kommt. eın weıterer Aspekt, der auch für eıne spırıtuell theolo-
gische Deutung der Armut (wıe auch des Ordensgehorsams) wiıchtig ist dıe
dre1ı evangelıschen Räte ehören als Grundorlientierung mıt Praxıswiırkung
SaMMMCN, S1e bılden mındestens für dıe In Gemeinschaft eDbenden Ordens-
leute eigentlich erst In dıesem Mıteinander eiıne bestimmte Lebensform,
eben dıe des Ordenslebens.?

Aspekte einer geistlichen Grundhaltung der Armult

olgende Aspekte eıner geistliıchen Grundhaltung machen Jjene Armut dUsS,
dıe als Armut VOT (jott und als Armut 1m Sınn des Lukasevangelıums VO
en Christen gelebt werden sollte
® Sıch als beschenkt, als „verdankt“ rliehen
Was Paulus als Grundüberzeugung In KOrTr 4A7 ausspricht, welst qauf eıne fun-
damentale Dımension des Chrıstseins hın ‚„„Was ast du, das du nıcht empfan-
SCH hättest W ds rühmst du dıch also, als hättest du s nıcht empfangen?“.

Die TEMNC ist VO  3 en TIsten gefordert S1Ee mMu Der „ordensspeziıfısch“ konkre-
1sıert werden.
Das ist zweiıfellos dıe CAWACHEe VO  5 SONS spirıtuell sehr anregenden Büchern ber das
Ordensleben WIEe den Büchern VO  . Metz (Zeıt der Orden? reiburg Bours

Kamphaus (Leidenschaft für ott Ehelosıgkeıt, rmut, Gehorsam. Freıburg
und Zulehner (Leibhaftig glauben. Lebenskultur ach dem Evangelıum, Freıburg

Vgl hlerzu meıne seınerzeıtıgen Überlegungen: Die „Evangelıschen Räte‘“‘ (irund-
prinzıp der Sonderform chrıistliıcher Spirıtualität? In (ironer Heg.) Die Kırche 1Im
Wandel der Zeit, Festschrift für OSe ard Höffner, öln 1971, 659 — 669
Auch dıe atsache, daß dıe In den meılsten GGememnschaften üblıche Gelübdetrıas TS{
seıt dem o1bt, un! dalß eutfe Ordensleute ın der benedıiktinıschen Iradıtıon
ere S (G(elübde ablegen (conversatıo ‚9 Gehorsam und stabılıtas) und daß
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Hıer dieser UÜberzeugung, 1eg der TUN: aliur Chrısten iıhren
Herrn „allezeıt“ en und ıhm „Tür es danken können
® Sıch selbst annehmen
Psychologen 15S5CH WIC wichtig dıie Annahme SCINCT selbst 1ST e geht CS
nıcht sımple Selbstzufriedenheit sondern dıe Annahme des CISCHCH
Posıtıven des och ausstehenden Aufgegebenen des Mıßlungenen und
grundsätzlıch dıe CISCNC Begrenztheıt 7/u ledem „Ja“ das 1ST auch
CIM Aspekt der Haltung der Armut

Unsicherheit aushalten (vgl [53)
Eın Aspekt der VO  — Jesus als Dımension des auUDens geIordertien geistlıchen
Grundhaltung der Armut 1ST das „Jorget nıcht“ das sowohl den Aussen-
dungsreden dıie Jünger als auch der ıladrede VO  —_ den Laiılıen auf dem

egegnet Irotz mancher vermeıntlıch daraus sıch ergebender voreıliger
Konsequenzen für das praktısche Verhalten bleıbt das Aushalten VO  —; Un-
sıcherheiıt CIn gelorderter Aspekt VO  5 Armut und diese hat auch dann WCNN
SIN Ordensgemeinschaft kluger Weılse Vorsorge für ihre Kranken und
en trılft heute Chancen sıch iıhrem (GJottvertrauen als D1-
C1S101N VON Glaube bewähren

Loslassen lernen
Wer JC CIM tiefer über den chrıstliıchen Glauben nachgedacht hat der
we1ß dıe zentrale Wiıchtigkeıt des Loslassen Lernens Wer C1INC ängere
Spanne bewußt gelebten Lebens überblıckt der hat diese ıchtigkeıt erfahren
und we1ß wırd SIC weıter erfahren Im Glauben daran daß u1ls der eıch-

Gemeıininschaften g1bt denen dıe ONKTETIE Jurıstische Form vO  —_ der gewohnten JIrıas
VO  — Gelübden AaDWEIC| andert ich diıesem theologıschen (Gijrundsachver-
halt nıchts Der CUGTIeE amitlıche Sprachgebrauch faßt freılıch untfer der Deutschen
mıßlıchen Formel VO „geweıhten en  166 och elıtere Gruppen dıe ach den ‚V all-

gelıschen aten en dıe ber nıcht WIC dıe „UOrdensleute“ (G(Gemennschaft leben
Hıerzu vgl Lippert Nachsynodales Schreiben „Vıta Consecrata“ ber das g -
weıht en und Sendung Kırche und Welt vVO Z 1996 Eıne tellung-
nahme dieser eıtschrıft 37 (1996) 39() 402 ]1er 396
So hıelten N1IC| WENIESC Ordensleute das Kıngehen Krankenversicherung für
angel (Jottvertrauen un:! Bereıtschaft, Unsıcherheit auszuhalten — dabe1 wurde
nıcht berücksıichtigt, daß das ange eıt weıthın wırksame „System“ der Krankenbe-
handlung VO  — Ordensleuten (durch katholische Tzte Gotteslohn) uch S Ab-
sıcherung WäAdlIl.,  » 1L1UT anderer Art ätten derartıge „spirıtuelle“ Bedenken sıch durchge-

WailicC manche Urdensgemeıinschaft außerster Bedrängnıs.
11 Dazu kommt och folgendes: faktısch dürften nıcht WECNLSC Urdensgemeinschaften, dıe

Jetzt (noch)ber CINISC Iinanzıelle KRücklagen verfügen, Zukunft zunehmend ı Eng-
geraten; 1eSs dadurch, daß ı den Ländern der Drıtten Welt viele ı Miıtglıe-

der ausgebildet werden, dort ber apostolısche Tätıgkeıten oft nıcht für den Le-
bensunterhalt der bisherigen Miıtglieder reichen und SIC Iso AUSs der Ersten Welt
brauchen; 1er wıederum wırd ber der Überalterung dıe ahl der erwerbenden
Miıtglıeder ı Es ist Iso bel er ratiıonalen Oorsorge Raum für das
„Jorget nıcht“ können Gemeınnschaften ihre Sıtuation, das, W ds> SIC planend
meılstern und das, Was sıch dem planenden Zugriff entzıeht. vertrauensvoll ı (jottes
Hände legen
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tum VO  — Lebensfülle verheıißen Ist, und 1mM 1C auf dıe Selbstentäußerung
Jesu 1er gılt 1U Jlemal KOr 8,9) kann der Chrıst auch diese Dımensıon
sSeINES Lebens annehmen und In iıhr eine Dımension VO  a Armut erkennen.

Einander verbunden sein
Arm se1nN. Loslassen können, das bedeutet immer auch Bereıitschaft Z Te1-
len In Lourdes g1bt CS eın eindrucksvolles Fresko VON der Brotvermehrung
mıt dem Spruch: Le Christ, CeESt le paın partage Chrıstus ist das geteilte rot
DIieses Teılen eın wichtiger USdAdruC afür, daß 111a mıteinander (jeme1ınn-
schaft hat; daß INan „eIn Herz und eine Seele  C6 (Apg 4,32) ist. “
® Wenn auch „abschiedlic . Adoch Dewuhßt IM Jetzt en
Es o1bt ıIn den nt! Mahnungen sowohl dıe Mahnung, über der orge Jetz1-
SCS nıcht das( (jottes und dıe wigkeıt AUS dem 1C verheren. Es g1bt

In dıalektischer pannung hlıerzu den Hınweıs., dalß doch jeder Jag seıne el-
SCHC age habe und darum dıe orge das irdısche orgen nıcht dıie
Aufmerksamkeıt auf das Jetzt aufzehren urie Verbindet INan das Ernst neh-
INenNn des Heute mıt dem Hınweıs. es „miıt ank genießen“, ann en
WIT damıt eıne Haltung erreıcht, dıe SEWI1 das Vorläufige des Jetzıg-All-
täglıchen und das schon begonnene Hereindrängen des Endgültigen we1ß,
dıe aber doch das Jetzt ausschöpftt und das Heute als ‚Heute Gottes“

Schutz) ın seiInem konkreten Inhalt und eben nıicht nur! In seinem Hın-
weıscharakter auf das ünftiıge nımmt. Wahrscheinlich muß IHNan diesen
Gedankengang mıt einem eigenen ädoyer für das an  are en 1m Jetzt
verbinden. 13

Orientierungen ZUr heutigen Praxıis In den Orden

4 ] Die tradıtionelle Deutung der Ordensarmut

4.1.1 Dıie auptaspekte der klassıschen Deutung der Ordensarmut SInd dıe
beiıden folgenden:

In der tradıtionellen Deutung besteht Ordensarmut prımär in der Abhän-
ıgkeıt des einzelnen Miıtgliedes 1m erfügen über materıielle Werte DZw.
Güter: dieser Aspekt sollte seıner unleugbaren (GGrenzen nıcht abge-
Zr spirituellen Dımensıion der nıcht selten außerlıch gesehenen „Gütergemeıin-
SC vgl weıter untiten Absatz S51
Warum ist chrıstlıch gesehen das CI wertvoll, außer daß ein Schritt In ıchtung
Ewigkeıt S Die Antwort dürfte ohl lauten: In aller menschlıchen Z/Zuwendung,
Freundschaft und 1e begegnet ul ott selbst, der dıe Liebe ist, WECNN uch auf VCI-
hüllte Weıse: In den auch! immer wıeder Wahrgenommenen Köstliıchkeıiten der Welt
begegnet unls ıne Ahnung VO  = der Schönheiıt des Schöpfers, ber ben darın, daß sıch
dıe Geschöpfe wiıirklıch In ıhrer Schönheit zeiıgen, Iso nıcht bloße Wegwelılser SInNd. Daß
dies es freılıch unter der Botschaft VO  — Vorläufigkeıt und Sterblichkeit ste lehren
Erfahrung nd Bıbel Diese (Grenze selbst wıeder annehmen, uch 1es gehört ZUT
Grundhaltung geistlıcher TImMU
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wertet werden. Er ıst heute TENNC mıt dem 1mM folgenden DC-
nannten zweıten Aspekt weıtere esichtspunkte erganzen.
ekundar besteht SIe ıIn eıner gewIıssen Eiınschränkung des Lebensstan-
ards, wobel sechr vermerken Ist. daß zwıschen den einzelnen rdensge-
meıinschaften dıie Leıitlinien also nıcht 11U1 dıe Praxıs!) sehr verschieden
SInd

2A12 Seı1it dem I1.Vatıcanum trıtt noch das Prinzıp h1nzu, daß dıe Ordensleute
und dıe Ordensgemeıinschaften soweıt W1e möglıch ıhren Lebensunterhal
Urc! Arbeıt bestreıten ollen‘* (der wıichtige Abschnıtt 13 nthält den Hın-
WEIS hıerauf SOWIEe auch dıe meısten, als NCUu empfundenen Aspekte eıner
heutigen Ordensarmut, WCECNN auch 1L1UT in kurzen Andeutungen).

Der CG‘ICO (can. O00)
DDas Kırchenrecht VO  —; 1983 g1ibt auf der Linıe der klassıschen Deutung eiıne
bündıge Zusammenfassung:
ADer evangelısche Rat der Armut In dıe Nachfolge Chrıstı, der unsere(i-
wıllen dl  3 wurde, obwohl Er reich WAaTL, hat außer einem In Wiırklichkeıit und
1mM Geilste eben. das nach Kräften ın Bescheıidenheıt und fern VO  = 1Tr -
dıschem Reichtum führen ist, Abhängigkeıt und Beschränkung ZUT olge
1mM eDTraucCc und Verfügung über Vermögen nach Maßgabe des Eigenrechts
der einzelnen Instıtute.

OCHMALS. ein unentbehrlicher Schlüssel zZU Verständnıs

An dieser Stelle wırd nochmals eutlıch, daß, WIEe anderwärts bereıts ANZC-
deutet wurde und W1Ee eigentlich immer wıeder betont werden müßte, jedem
der dre1 evangelıschen Räte Z7WEe1 Dımensionen eıgen SINd:

eıne genuln spırıtuelle Grundhaltung; dıe als Grundhaltung für Jjede orm
chrıistlıchen Lebens kennzeıchnend se1in muß:;
eın handlungsorientierendes, auch Jurıstisch greiıfbares Praxıselement, das
sıch letztlich der Lebensform und Praxıs Jesu orlıentlert.

Es sSEe1 betont, daß dıe Verwechslung beıder Dımensionen oft viel gedank-
lıches Durcheinander bringt, besonders dann, WENN Verftasser, dıe nıcht selbst
Ordensleute SInd, ber dıe evangelıschen Käte schreıben.

Ein Element

EKın für dıe tradıtionelle 10S VO der Ordensarmut her Element taucht
In päpstlıchen Dokumenten, OollenDar unte dem 1INATUC| eINes Pro-
blembewußtseıns und Erfahrungen aufl: Ordensarmut wırd, ohl erst-

Das tradıtionelle „Ora ei labora“ besagte Ja nıchts anderes, allerdings unter wirtschaft-
lıchen Verhältnissen, dıe och nıcht dıe Geldwirtschaft 1m modernen Inn kannten

316



mals In Evangelica Testificatio, dann besonders eutllc In Vıta Consecrala, als
Solıdarıtä mıt den unfreiwiıllıe Armen esehen (ein Gedanke., der allerdings
auch bereıts be1l Metz, Zeıt der en begegnet). ulberdem wırd gerade
in Vıta cCoNnNsecrala der Kreıs der „Armen” weıter gefaßht als 1L1UI 1m Sınn mate-
jeller Armut „‚Arme‘ in den vielfältigen Dımensionen der Armut sınd dıe
Unterdrückten., dıe Ausgegrenzten, dıe en, dıe Kranken. dıe Kleinen und
alle, dıe als ‚Letzte: In der Gesellschaft angesehen und behandelt werden“ VE
82) Denen, dıe ıIn ihrem Ordensleben 1mM Dıenst den Kranken und Leılıden-
den stehen, wırd In diıesem Zusammenhang eıne eigene Akzentsetzung DC-
wliesen: „Beıl iıhren Auswahlentscheidungen sollen S1e den armsten und verlas-
ensten Kranken SOWIE den en, den Behinderten, den Ausgegrenzten, den
unheılbar Kranken und den Opfern VO Drogenmıißbrauch und VOI In-
fektionskrankheıten den Vorzug geben  CC (VC 83)

Zur Umsetzung In Ordensgemeinschaften
D Das Leıtprinzip ZUr Umsetzung
Das Leıitprinzıp olcher Umsetzung ist das en In Gemeınnschaft VON

eiıner „VISLON" her, dıe das Charısma eıner bestimmten Ordensgemeinschaft
ausmacht. Dazu selen 1mM Folgenden ein1ıge Eınzelerläuterungen formuliert.

Ordensarmut muß wiıirklıche Gütergemeinschaft bedeuten.” Ich habe den
1INdTUuC. daß diıese nıcht selten unterbewertet wird. (Gjerade be1l spirıtuell
bewußten Menschen hat das Wort „Gütergemeinschaft“ eınen eher dürr
materılalıstıschen ang el ist Gütergemeinschaft WITKIIC eın spürba-
HET USdTUC einerseıts VO  z} Zusammengehörıigkeıt und andererseıts des
Verzichts auf das doch eigentlich zunächst verständlıiche Bestreben,
persönlıch z eıgen en wollen und darüber planend verfügen.” S1ıe
ist also, WE INan S1e richtig versteht und praktızıert, durchaus SImn sehr
sprechendes Zeugn1s der schon ZUT Grundhaltung gehörenden usrıchtung
auf Teılen und Miıt-Teılen In dıiıesem Zusammenhang SC1 eın Passus AUS Vıta
CONSeEeCKAaALA zıt1ert:

Das schlıeßt Wal N1IC! eınen inhaltlıch 7z. B Je nach Aufgaben, Gesundheitszustand
us  = verschıeden bemessenen Lebensstil aus; schlıeßt andererseıts das klassısche FKle-
ment des Erfragens VO  — Erlaubnıissen und der Rechenschaft, in welcher fexıibiliısıerten
Form uch immer, eın

16 Man Mag sıch ın dıesem Zusammenhang ZUT „Ehrenrettung- VO  - Gütergemeinschaft
uch daran eriınnern, daß dıe allerdings idealısıerenden Summarıen der Apostelge-
schichte, dıe Ja tradıtionell als uster und Ideal klösterliıchen Gemeininschaftslilebens her-
AaNSCZOBCH wurden, Ja uch VO „alles geme1insam en  CC sprechen, allerdings, W1e dıe
Epısode VO  ; nanıas und Sapphıra ze1ıgt, nıcht 1mM Inn eıner ındenden Vorschrilft.
Außerdem macht eiınen großen Unterschied, ob dıe gemeınsamen (jüter als Besıtz
eıner Institution erlebt werden, VO  —_ der ich möglıchst 1e1 heraushole, der
als gemeınsame Lebensmöglichkeıt, dıe ich mıt SBTFÜdern”. „Schwestern“ meıner Ge-
meıinschaft e1ıle
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„Für dıe ersonen des geweılıhten Lebens wIrd CS ZU inneren Bedürfnıs,
es gemeinsam en materıelle (‚üter und geistlıche Erfahrungen,
Begabungen und Eingebungen SOWI1eEe apostolische Ideale und Dıienst der
Nächstenliebe ‚.1m Gemeinschaftslileben geht dıe In einem vorhandene
Tra des (je1lstes gleichzeıt1ig auf alle ber. Da erfreut INall sıch nıcht 11UT

der eigenen Gabe, sondern vervielfältigt S1e., indem INa andere daran teıl-
en läßt, und enleßt dıe Frucht der abe der anderen W1Ie dıe e1gE-
nen  c.“1
er persönlıche Lebensstil muß auf dıe ufgaben der Gemeinschaft abge-
stimmt selIn. Hıer tellen sıch insbesondere Jjeweıls NCUu ZUT Lösung aufge-
gebene konkrete Fragen nach bestehenden, wichtigen, aber verant-
wortenden, Hılfsmitteln, bıs hın notwendigen Fortbildungsmaßnahmen.
Sehr wichtig ist dıe elebte Verbindung mıt den Menschen der konkreten
Lebenssıtuation, dıe emühung einen situationsgerechten Lebensstil
und Solıdarıtä mıt dem jeweıligen und konkreten Lebensumft: Hıer
tun sıch für dıie Praxıs der Ordensarmut In besonderen Sıtuationen beson-
dere ufgaben aufl: ich en 1er einerseıts den Lebensstil europäl-
scher Ordensleute in den Jungen Kırchen der Drıtten Welt also europäl-
scher „Missionare ” und „Missionarinnen“ )”® oder die SOS „1INSETCOES”,
„INSeErC1ONES“” „inserted communıtıes”, dıe mıtten den Armen und
fast! in iıhrem Stil eben, SEe1 CS, daß sıch eıne Gemeınnschaft dıes VOI-

nımmt”, SCe1 daß einzelnen Teiılgruppen innerhalb größerer (Gemeıin-
M)schaft sıch für diesen Weg entscheıden.

Empfehlenswertes ZUur weıteren Praxisorientierung

Zur weıteren Praxisorientierung dürfte E durchaus empfehlenswert Se1IN, auf
dıe tradıtionelle Unterscheidung zwıschen notwendıgen, nützliıchen und ANSC-
nehmen Dıngen zurückzugreıfen, dıe INa dıe „Stufung der ichtigkeıiten”
NENNCNHN könnte:

Hervorhebung 1m Original; das ZTıtat ist AU!:  N Basılıus, Dıie größeren Ordens-
regeln, Fragen
Diese können oft nıcht den Lebensstil der Ortsansässıgen teılen, 7 B in ezug auf
Essen, Wohnverhältnisse, Arbeitsmiuittel, iwa Fahrzeuge für die Seelsorge.
Man en die Kleinen Schwestern und dıe Kleinen Brüder VO  —_ C‘harles de Fou-
Cau.
Dıiıes ist, twa In Lateinamerıka, für dıe meısten groben Ordensgemeinschaften der Fall,
obwohl uge Beschlüsse VO  ; Kapıteln den Wert des Zeugn1sses des Lebens in den J
SercOes“ betonen, ohne diese Lebensform AD Standardform machen wollen. 7u d1e-
SCT Thematık vgl . Adams, Radıkale Solıidarıtät. Wıe können Ordensgemeın-
schaften eute dıe Solıdarıtät mıt den Armen leben?: In dieser Zeıitschrift Jg. 20 (1979)
4354 Sehr DOSItIV ommentiert dıe Instruktion über das brüderlıche und schwester-
lıche en ın Gemeinschaft („Congregavıt 1105 in UNUuM Chriıstı amor‘“ der CIVCSVA
dıe 1U  — uch allmählıich 1m deutschen Sprachgebrauch genannten „inserlerten
Gemeıinschaften“ (63 a)
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Was notwendig ist, muß, immer alur esorgt werden kann, vorhanden
se1ın Jer o1bt CS keıne Z weıfel und eın Z/Öögern;
ob das, Wäds nützlich Ist, vorhanden Ist, wIrd sıch sowohl

ach den selbst gegebenen, eigenen Möglıichkeıiten rıchten, als auch
danach, Was 1m Jjeweılıgen Lebensumfe als für Ordensleute „selbstver-

ständlıc| betrachtet wIird. Daß CS schon hıer 1m Empfinden der „Laien“
oft unterschiedliche Auffassungen und Ekrwartungen o1bt, ann nıcht NUTr

nıcht ausgeschlossen werden, sondern muß mıt einem Ü sıcheren Ste-
hens Z eigenen Überzeugung durchgestanden werden:
aber auch das, Wäas „Nur“) angenehm Ist, wırd nıcht, und dürfte nıcht Sanz
1mM en VO  S Ordensleuten fehlen: vorhanden Ist, sollte CS auch
nıcht ınfach 11UT1 nla schlechtem GewIlssen sSeIN. er Dısput darüber,
W ds> sıch hiervon „geZIEME- und W ds nıcht, dürfte allerdings innerhalb und
außerhalb der ommunıtäten nıcht leicht e1in nde kommen“ und
kann sıch In jeder Sıtuation wıeder LCU entzünden.

Weıtere, für die Armutspraxiıs wichtige Haltungen: authentisch
leben, muıt Unterscheidungsgabe beurteilen, nıcht moralisch
verurteilen.

6.1 Gefragt LSt chtheit“

Das bısher Gesagte wırd innerhalb der (jrenzen menschlicher ebrochen-
eıt ann ein1ıgermaßen überzeugend gelebt werden können, WECNN „authen-
tiısch“‘ gelebt wiIird: praktısch, ohne orobe en der Selbstanpreisung; WECNNn

ugenmaß, Unterscheidung, discretio gepflegt werden und das moralısıe-
rende Verurteiulen (das anderes ist als eın wägendes, notwendıiges Beur-
teilen) iın den ıntergrund trıtt

(Temeinsam die Ordensarmut en hedeutet nıcht mechaniısche
Gleichheit

uch innerhalb eiıner konkreten (Gemeımnschaft sınd dıe subjektiven Bedürft-
nısse konkreter Menschen, WIE AUSs dem obıgen e1ıspie hervorg1ıng, nıcht ın
em gleich. Diese subjektiven Bedürfnıslagen entstehen AUS bıographischen,
zeıtgeschichtlichen und/’oder relıg1ösen otıven heraus. SIıe können weder PCI

2 Dıiıe Eınstufung bestimmter Dınge in dıe dreı Kategorien varnert sıch uch zwıschen ein-
zelnen „Ordenspersonen“‘: während den eınen der gelegentlıche Konzertbesuch für se1ın
psychısches und geistliches Wohlergehen wichtig se1ın Mag, ann 1e6Ss für einen anderen
unnutz und überflüssıg erscheınen. Der ber wandert aliur SCIN und „Draucht”“ dafür
uch ıne entsprechende Wanderausrüstung... Sıcher sollte Jjedoch dıe subjektiv be-
rechtigte, unterschiedliche Stufung der Wiıchtigkeiten nıcht Z Maßstab für alle BC-
mMac!| werden!
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eschliu noch Urc! asketischen Wiıllensakt ınfach gleichgemacht werden.
Siıcherlich MUsSsSenN S1e aber auf eiıne ständıge „UÜberprüfung der Selbstver-
ständlichkeıiten“ 1mM Verhalten hın en se1n. Und CS ist eıner Ordensgemeın-
schaft 1m Großen und eıner konkreten Kommunıität aufgegeben, WEn den VCI-

bindlıchen Rahmen eiınes „Lebensstils“ bestimmen, wobel alle früher
genannten Kriıterien mıt einzubezıiehen waren

Es hätte be1l der gegenseıtigen Wahrnehmung VO  — Unterschiedefi in der e1gE-
1ICIA (Gemeımnschaft (diıese Wahrnehmung ist oft sehr lebhaft!) dem geme1n-
Sd. angezıelten, WCNN auch auf verschiedene Weıse verwiırklıchten Lebensstil
eiıne ruhıge, gegenseıltige geben mehr UTE gemeınsames Suchen
und Urc klugen Austausch als Urc zuvıiel gegenselt1ges moralıisches Be-
werten

Sublime Fehlhaltungen können sıch einschleichen

6.3.1 Be1l Miıißverständnıissen (z.B WE dıe Motiıve ZUr Ordensarmut I1an-

elhaft reflektiert werden) oder be1l mangelnder persönlıcher e1ıile können
sıch Fehlhaltungen einstellen. Wırd hıinsıchtliıch der Abhängigkeıt 1m Ver-
ügen Abhängıigkeıt als solche für eınen posıtıven aszetischen Wert gehalten,
kann dıes genere großer persönlıcher Unselbständigkeıit führen In dıesem
Zusammenhang muß daran eriınnert werden, daß das I1 Vatıkanısche Konzıl
das Gestalten der Welt der ınge als wichtigen Aspekt des Menschseıins
sıeht „Privateigentum oder eın SEWISSES Maß Verfügungsmac ber
äaußere (jüter vermıiıtteln den unbedingt nötigen Raum für eigenverantwort-
IC Gestaltung des persönlıchen Lebens Jedes Einzelnen und seiliner Famılıe:
S1e MUSsSeN als eıne Art erlängerung der menschlichen Freiheit betrachtet
werden‘‘ (GS 71) Dies ist Z{Wal nıcht 1m IC auf Ordensleute geSagT, aber
diese können VO  — eıner SOIC| allgemeınen Beschreibung freıen Menschseılins
ohl nıcht ınfach AUSSCHOIMMECN werden. 1elimenr wırd diıesem Ansatz In
Verbindung mıt Abhängigkeıt 1m erfügen und mıt Rechenschaftsablage da-
Mrc echnung9daß dıe letztgenannten tradıtıonellen Aspekte der
Ordensarmut auft dıie Weıse reıfer, erwachsener Menschen praktızıert werden
(z W ds das Erbitten und TNalten VO  — FErlaubnissen betrifft) und daß dem
einzelnen Ordensmitglıed eıne gEWISSE Gestaltungsmöglıichkeıit ble1ıbt, Sse1 CS

1im Rahmen gemeınsamer ufgaben, Se1 CS In einer, der Gemeınnschaft CN-
Der verantworteten, einfachen Privatsphäre.
6.3.2 Man sollte nıcht VETSCSSCH, daß C se1ıt den irühen agen des Öönch-
tums bekannt. eIWwas WIE einen Asketenstolz g1bt, der es Bemühen
rechte Formen der Armutspraxıs zunıichte machen kann. Es gibt schlıe  IC
auch eıne persönlıche Unfähigkeıt, sıch freuen: diıese „natürlıche
Appetitlosigkeıt“ (scholastısch: insenstbilitas) sollte nıcht mıt rel1g1Öös begrün-
deter Losgelöstheıt VOoON em Irdıschen verwechselt werden.

6.3.3 Ferner ware in Erinnerung halten, dalß beı stark „bedürfnıslosen“
Menschen 1mM Ordensleben gelegentlıch andere Arten g1bt, kompensatorıisch
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„auf se1ıne Kosten kommen‘“‘ SIC mıt seinen Arbeıten wichtig neh-
INCH, sıch In rfolgen „sonnen“‘). on dieser Tatbestand sollte CS den „Be-
dürfnıslosen“ nahelegen, sıch nıcht ber dıe wenıger SE rhaben
fühlen
6.3.4 Dennoch bleıibt dıe Forderung jede konkrete Gemeıinschaft, immer
LICU ach eıner überzeugenden Armutspraxı1s suchen. Diese wırd ZW al Jedes
ıtglıe mıt seinen indıvıduellen Bedürfnissen möglıchst 1mM IC en Es
wırd aber der Grundauftrag der Ordensarmut, dıe geistliche rundhaltung
der neutestamentlıchen Armut auf diese konkrete Gemeinschaft hın VCI-

wırklıchen, nıcht verwaäassert werden dürfen

Ergebnis
In diesem Aufsatz wurde das ema Ordensarmut nıcht ausdrücklıch In Wech-
selbezug einzelnen sozlalen und ökonomıischen Sıtuationen gesetzt,
denen Ordensleute auf verschıedene Weılse In Westmitteleuropa, ıIn den OSLT-
miıtteleuropäischen Reformländern und ıIn den Ländern der „Drıtten elt“
anteıl aben, wobel letztere sıch Ja nochmals In weıter verarmende und ıIn quf-
strebende Schwellenländer aufghedern.el machen die chnell wechselnde
Eınzelsıtuationen, ın den „KEICHEN“ westeuropälschen Ländern mıt ihren
„neuen  c spekten (Auslagerung VON Betrieben, Globalısıerung, Arbeıiıtslo-
sigkeıt), das Bıld och komplıizierter. Wer angesichts dieser Lage Zutreffendes
und Weıterführendes ZU SCHNAUCH Wechselbezug zwıschen diıesen Sıtuatlo-
NCN und der Ordensarmut wollte, müßte nıcht 1Ur volkswirtschaftliıche
Spezialkenntnisse aben, sondern auch eıne Breıte der Darstellung wählen,
dıe den hıer gesteckten Rahmen weıt überschrıiıtte.
och bın ich zuversichtlıch, daß sıch dıe hlıer vorgetiragenen edanken wıirk-
ıch In dıe jeweılıgen Sıtuationen lassen. /war dürften S1e, gerade
auch Urc dıe vielleicht verwırrende 1e der Aspekte, ezeıgt aben, daß
weder dıe Reflexion och dıe Praxıs 1m 1INDIIC| auf dıe Ordensarmut leicht
SInd. Sıe en aber hoffentlic!] auch ezeıgt, daß CS sowohl spırıtuelle als auch
praktısche albstabe o1bt, denen sıch dıe uCcC ach der rechten Lebens-
welse orlentleren ann
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